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ausreichendes Tageslicht vorhanden sein, da nur dann geniigend Restlicht 
bis in größere Wassertiefen eindringt. Die Windstärken dürfen 5 - 6 Bft. 
nicht übersteigen, weil der relativ schwere Tauchschlitten mit den stoß-
empfindlichen Geräten sonst beim Aussetzen und Einholen zu leicht be-
schädigt werden kann. 
Bei der Beobachlung von Crundschleppnetzen sollten Plht,e ausgewählt wer-
den, die ein Festlaufen des Fanggescl,irres unwahrscheinlich machen, da die 
Sleueru"g d~s Tauchschlittens nur bei stetiger Anslrömung der Magnus-
Rotoren gewährleistet isl. Bei der Beobachtung pelagischer Net7e muß zur 
Vermeidung von Kollisionen auf den Einsatz einer kabelabhängiqen Netz-
sonde verzichtet werden. Die Navigation des Tauchschlittens ist im 
Pelagial besonders schwierig, da der Secboden als Orienlierungshilfe 
ausfällt. Durch Nachstecken und Einhieven der K"rrleine IHßl sich das 
fanggeschirr von den Scherbrettern bis zum Steerl am Schlitten vorbei-
ziehen, ~o daß es ~bcr seine qanze l.~nge genau beobachtet werden kann. 
FOr die Verhaltensbeobachtung von Fischen hat sich die PosiLio"ierung 
des Tauchschlittens Ober der Innenseite eines NetzunterflOgels als he-
sonders vorteilhaft erwiesen. 
Die Unterwasser-Fernsehanlage nebsL Tauchschlitten ist bisher hauptsHcl,-
lict, in den besonders klaren GewÄssern bstlicl, der Orkney-Inseln 
(Wassertiefe 68 - 78 m) erprobt worden. Bei einem Einsatz auf der lurbot-
Bank (60 sm nordöstlich von Aberdee,,) wurden geringere Sichtweiten von 
5 - 6 m angeLroffen. Aufgrund direkter Reobachtungen sind bereits an drei 
Gr"ndschleppnetzen und a" zwei pelagischen Schleppnetzen,konstruktions-
mäßige Verbesserungen vorgenommen "nd auf ihre Wirksamkeit hin kontrol-
liert worden. Von allen Beobachtungen wurden Video-Aufzeichnungen ange-
fertigt. 
Z"m gegenwhrLigen teitpunkt kann bereits qesnqt werden, daß das UW-Fern-
seh-Scl,leppsystemeinen ähnlich großen Fortschritt in der Untersuchungs-
methodik darstellt wie die seinerzeit vom Tnstitut fOr Fangtechnik zur 
akustischen Vermessung von Schleppnetzen entwickelte Multinetzsonde. Da-
bei ist dieses UW-TV-System nicht nur fOr fangtechnische Untersuchungen 
von großem Wert. Es dOrften sich auch Anwendungsmöglichkeiten im Bereich 
der Fischereibiologie und Ökologie ergeben. 50 ließen sich beispielsweise 
die Auswirkungen schwerer Baumkurren auf die Bodenfauna und -flora er-
mitteln und die FH"gigkcit der zu Best8ndsabschätzungen herangezogenen 
Schleppnetze besser beurteilen. 
Ein Zusammenschnitt der bisher gewonnenen Video-Aufzeichnunge" kann Inter-
essenten im Inslitut fOr Fangtechnik vorgefOhrt werden. 
G. Freytag, K. Lange und R. SteInberg 
Ir,sliluL fOr Fangtechnik 
Hamburq 
Zur Situation der Meeräschenfischerei im Sommer 1985 
Vor etwa zwanzig Jahren wurde erstmals eine Masseneinwanderung von Meer-
äschen, die vorher als seltene Irrgäste galten, in unseren KUstengewässern 
festgestellt. Seitdem bevölkerten diese Fische - es handelt sich fast aus-
schließlich um die Art Mugil chelo, die dicklippige Meeräsche - von Mai 
bis September in ziemlich gleichbleibender Anzahl die Watten, FlußmUn-
dungen und Hafenbecken der Deutschen Bucht. In diesem Jahr wurde jedoch 
- 184 -
allerorts von einem starken Rückgang gegenüber den Vorjahren berichtet. 
Nicht nur, daß die Meeräsc~nungewöhnlich spät und zunächst auch nur sehr 
spärlich eintrafen, sondern es blieben auch viele Stellen, an denen diese 
Fische bisher regelmäßig und zahlreich aufgetreten waren, diesmal über 
den ganzen Sommer verwaist. 
Diese Feststellungen müssen aber nicht bedeuten, daß sich das Ende der 
Einwanderung von Meeräschen anbahnt und sich hier eine Parallele zu dem 
Gastspiel· der Roten Thune in der Nordsee aufzeigt, das nur etwa ein 
Jahrzehnt (1951 - 62) dauerte. Vielmehr war die schlechte diesjährige 
Saison ganz offenbar durch die ungünstige Witter~ng bedingt, und zwar in 
mehrfacher Hinsicht. Zum einen sind in dem vergangenen Eiswinter 1984/85 
fast alle bei Ebbe trockenfallenden Miesmuschelbänke vernichtet worden, 
wo die Meeräschen bevorzugt den Kieselalgenbewuchs abweiden, der ihre 
fast ausschließlicheNahrung in unserem Gebiet bildet. Zum anderen konnten 
sich auch während des folgenden naßkalten Frühlings und Sommers weder von 
der Wassertemperatur noch vom Nahrungsangebot her günstige Voraussetzun-
gen für das Auftreten der Fische bilden. Als in der zweiten September-
hälfte doch noch ein recht sonniger und warmer Nachsommer einsetzte, wur-
den plötzlich wieder an zahlreichen Stellen größere Trupps von Meer-
äschen gesichtet. 
Von der Größenzusammensetzunq der gefangenen Fische her ist zu erwarten, 
daß ihre periodische Einwanderung in den kommenden Jahren anhält. Da -
von wenigen Ausnahmen abgesehen - in unserem Gebiet nur ältere Exemplare 
beobachtet und gefangen werden, bestand zunächst die Befürchtung, daß 
nach dem Erlöschen dieser Jahrgänge die Meeräschen wieder aus unseren 
Gewässern verschwinden würden. Inzwischen hat sich aber gezeigt, daß 
die einwandernden Schwärme in jedem Jahr durch jüngere Fische ergänzt 
werden, die allerdings bei einer Länge von 45 - 50 cm bereits ein Al-
ter von 6 - 10 Jahren haben. Im letzten Jahr war der Anteil der Zugänge 
sogar prozentual besonders hoch. Bei der Versuchs fischerei des Insti-
tuts lag die mittlere Länge der auf Stellnetzen mit 55 mm Maschenweite 
gefangenen Fische in den Vorjahren stets bei 54-55 cm, in diesem Jahr 
bei 51 cm. 
Hinsichtlich des Verhaltens der Fische waren ebenfalls Unterschiede ge-
gerlüber früher auffällig, die zum Teil wohl den niedrigeren Temperaturen 
und der damit herabgesetzten Aktivität der Fische, zum Teil aber auch 
einem Lernen zugeschrieben werden müssen. Die überwiegende Anzahl der 
bei uns auftretenden Meeräschen ist im Längenbereich zwischen 50 und 
60 cm angesiedelt, was einem Alter von 10-15 Jahren entspricht. Diese 
Fische dürften schon über beträchtliche Erfahrungen auch in Hinsicht 
auf ihre fischereiliehe Verfolgung verfügen. Das früher regelmäßig zu 
beobachtende Schwimmen von ganzen Schwärmen so dicht an der Oberfläche, 
daß die Rücken aus dem Wasser herausragten sowie das häufige Springen 
einzelner Fische,unterblieben in diesem Jahr fast ganz. Auch hielten sich 
früher die Fische so lange auf den Watt flächen auf, bis fast alles Was-
ser abgelaufen war. Heute wandern schon bei halber Tide die meisten 
Fische von den Weideplätzen in die Priele, so daß man mindestens drei 
Stunden vor Niedrigwasser, d.h. bei noch sehr hohem Wasserstand, die 
Netze ausbringen muß. 
Eine gezielte Fischerei auf Meeräschen wird mittlerweile nicht nur von 
einer Reihe von Nebenberufs- und Hobbyfischern, sondern zumindest in ei-
nem Fall auch vor, einem Berufsfischer als zusätzliche Erwerbsquelle aus-
geübt, da vor allem beim Direktverkauf an die GasLronomie in den Bade-
orten sehr gute Preise für diese Fische erzielt werden. Als Fanggeräte 
haben sich die in den vergangenen Jahren vom Institut für Fangtechnik 
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entwickelten Kiemenr,etLe bewährt. Ihre Material- und Konstruktionsdaten 
sowie Anwendungsmethoden sind in vorangegangenen Heften dieser Zeit-
schrift bereits beschrieben (1981, Hefl 5/6; 1983, Heft 4). Da, wie be-
reits erwähnt, die Fische die Tendenz zeigen, schon bei halber Tide vom 
Watt abzuwandern, dUrfte teilweise statt der bisherempfohlenenNetzh~he 
von 2 m eine solche von 3 m vorteilhaft sein. Auch Spiegelnetze k~nnen 
zu BegirIn der Soisorl setlr f~ngig sein; sie sind aber kaum noch einsetz-
bar, sobald sich grbßere Mengen von Tang (Meersalat), Quallen oder an-
deren treibenden Organismen im Watt gebildet haben. 
H. Mohr 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
FISCH ALS LEBENSMITTEL 
Bestimmung des Fischkern-Anteils von tiefgefrorenen, 
pCl.nj erterl F Lschportioncn 
In einer Arbeitsgruppe der WEFTA (West European Fish Techr101ogists' Asso-
ciatton) sind Analysenmelhoden bewertet worden, die zur Untersuchung tief-
gefrorener, panierter Fischstäbchen und -portionen geeignet sind. Ziel 
dieser Arbeit war die Vereinheitlichung der Methodik, um die im entspre-
chenden Codex-Standard der FAO/WHO (Alinorm 85/18) vorgesehenen Anforde-
rungen abzusichern. 
Zunächst wurder, Ringversuche zur Prüfung von Sepnriermelhoden für die 
Ge"J1nnung des Fischkernes von tiefgefrorenen, panierten Portionen durch-
geführt. Hierfür wurden regelmäßig und unregelmäßig geformte Portionen 
mit bekannten Fischkern- und Gesamtgewichten gefertigt, die zum Teil vor-
gebraten ,"urden. DG ill der Praxis der Kern neben Fisch noch weitere Be-
standteile enthalten kann (wie z.B. zerkleinertes Fischfleisch, Binde-
mittel und andere Zusatzstoffe oder Fremdwasser), soll das Separierergeb-
nis als "Fischkern-Anteil" bezeichnet werden. Bei der Durchführung dieser 
Scpnrierungen sind einige Voraussetzungen zu beachten, um fetllerfreie 
Ergebnisse zu erzielen - insbesondere muß das panierte ProdlJkt bis 7ur 
Untersuchuny nach den für tiefgefrorene Erzeugnisse geltenden Regeln ge-
lagert worden sein, und der Kern muß während der Separierung tiefge-
froren bleiben, um eine W8sseraufllahme auszuschließen (ANTONACOPOULOS, 
1973; 1977). 
Vergl icherl wurden drei verschiedene fechniken: 
1. die AOAC-Methode 18.002 (HORWIT7, 1980) in der Modifikation von AITKEN 
(BON et al., 1985), bei der die Panode nach kurzzeitigem Eintauchen von 
10-30 sec 1n e1n Wasserb8d VOll 30" C: mit Hilfe eines Messers/Spatels 
sepc:J:riert wird; 
2. Die Methode nach ANTONACOPOULOS (1973), bei der die leicht angetaute 
Panad" 15-30 min nach Entnahme aus der Kühlung mit Hilfe e1lles ~1essers 
oder Spatels ohne Verwendung von Wasser abgetrennt wird. Diese Methode 
